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©Bar. bas d)inefifd)?
„©eftatten Sie, bafe id) mid) oorftelle. ©tein ©tame

ift ©tartus ©erger, mein öerr."
Das mar Deutfd), reines Deutfd). ©Balbemar fchaute

an bem £errn empor. ©s mar ber £err, ben er oorhin
im ©efprädj mit ©IIa gefehen hatte. ©IIa mar fpradftos.

„Die Dante ift meine ©erlobte, mein Sert!" Tagte
©tartus ©erger. ©s lag etmas Drobenbes in feiner Stimme.
©IIa bob ben Stopf unb blidte ©tartus an:

„Steine Säene, ©tartus!"
©in milber Dan) oon ©Sorten tobte in ©Salbemars

©ebirn:
Telephon, ©IIa, 3immermäbd)en, Dennisplatj, ad)t

Uhr, Stafino, 3tuci ©Ha, — jtoci Serger — — —. ©löhlieb
tarn er 311 fid). Das ©lut fdfofj in feine feit einer ©iertel»
ftunbe blaffen ©Sangen, feine ©lugen lachten unb mit beut»
lidjer, fefter Stimme Jagte er, ben Serrn anblideitb:

„©fein ©ante ift Dr. ©Balbemar Serger, ©tboofat.
— Sie miinfdjen, mein Serr?"

Das Hang gerabeäu herausforbentb.
„Sitte, meine Serren", fagte ©IIa, „oergeffen Sie ben

Ort ttid)t! — ©3as fällt bir ein, ©tartus?"
©3albemar mar alles tlar. — ©r feiste feine ©erufs».

ittiene auf uttb fagte:
„©ieitt Fräulein, Sie finb bas Opfer einer falfcbcn

©erbinbung!"
©tartus Serger ftarrte ben ©Iboofaten mit meitgeöff»

neten ©lugett an.
„3bre Delephonnummer ift 16.28, — nicht?"
©IIa oerftanb nichts mebr. Sie nidte nur.
„©tein Serr", manbte ficb ©Balbemar au ©tartus, ,,id)

bitte um ©ntfcbulbigung. Die gau3e Sadje ift hödjft ein»
fad) unb beruht auf einer falfdjen ©erbinbung. ©inen
©lugcttblid, bitte!"

©r erhob fiel) unb begab fid) ttad) bent Difd), an bem
©IIa mit ihrem ©ater faff unb bat fie, einen ©lugenblid
an feinen Difdj 3u tommen.

Dort ftellte er gräulein oon ber ©Beib oor unb er»
Härte, itad)bent alle abgefeffen maren, bie fatale Telephon»
gefd)id)te. Das fladjen moltte tein ©nbe nehmen, bod) büntte
es ©3albetttar, bah ffrräulein ©Bills £ad)en (er hatte in»
3mifdjen ihren gansen ©tarnen erfahren) nicht fo echt mar
wie es Hang uttb fühlte, bah attd) fein fiadjen nidjt ehr»
Hd) mar.

©tan trennte fid) nach einer halben Stutibe. ©Balbemar
fpürte nod) lange ben Drud ihrer Sattb.

Sie 2elephongefd)id)te mürbe ruchbar unb als einige
©Jtonate fpäter bie ©beoerfünbigurtg bes Serger, ©Balbemar,
mit ©Bills, ©IIa, in ber 3ioilftanbsfpaIte bes Dagesanseigers
Itanb, lädjeltett bie ©ingeroeih'ten uttb fagten:

„Salfdje ©erbinbung!"
»=

3)ie hleitte (Stm. 10

©oman oon ©. g r a f e r » S i m f o n.
©lach einigen ©tinuten tebrte Smith mit ben Sdjrcib»

utenfilten 3urüd.
-1° fdjreiben?" fragte ©eter.

CAt^ x *
" Sie Shrer fïrau einen ftrainb

|d)tden ber traut roar unb ©rholung nötig hat."

ober nidft?"
fid) fcf)ott alles ausgebadjt haben,

dfib teine ©Intmort, uttb ©eter fehle fid) nieber
unb fdjrteb bte oerlangte ©inführung.

,,9tod) etmas, bas id) beifügen foil'''
„©Bas Sie wollen, wenn-es nur natürlich Hingt."
„©un, bas rotrb wohl natürlid) Hingen", ftieh ©eter

heroor, ,,©tir fällt fonft nichts ein, als fie noch einmal an
bie Sluittemwiebeln 311 erinnern. Das ift natürlich genug,

f ©ugen b"2Ilbert,
ber fiirjlicf) oerftorbene ftomponift unb panift. S3on feinen Äompofitioncn

ift bie Oper „iiefianb" bie betanntefte.

bentt fonft ucrgifît fie's ficfjer. Hub ber ©luftrag muh ieht
gegeben merben, bamit mir bie triegen, bie mir mollen."

So gefdjah es, bah ©oa ihre 3meite ©Bamuttg erhielt.
©Iis ©eter mieber allein mar, richtete er alle feine ©e=

bauten auf ben grludjtplan. 3uerft unterfudjte er bie Dür.
Sie mar maffio unb hatte ein gutes Schloff, ©in gefdjidter
Schloffer mit ben nötigen ©Bezeugen märe mohl fdjnell
bamit fertig gemorben. ©Iber ©eter, ohne 2Bert3eug unb
ohne jebe ©rfahrung in biefer Dätigfeit, machte erft gar
feinen ©erfud).

©lieben nur nod) bie fÇenfter. ©r prüfte bie Sdjrauben,
mit betten ber fchtoeigfame ©tann, ben er in feinen ©e»
bauten ©tobinfon nannte, bie ©ifenftaitgen befeftigt hatte.
Sie maren bis 3utn lebten in bas Ô0I3 rjinetrtgebreht, unb
ohne Schrauben3ieher ober ein ähnliches Snftrument fchien

es unmöglid), fie 3U bemegen.
Das attbere ©nbe ber ©ifenftange fah ein menig hoff»

nungsootler aus. Die Schrauben maren alt unb maren
offenbar fdjon feit Sahren ba. Sie hatte runbe, oor»
ftehenbe flöpfe, unb es mar oiel leichter, für fie einen

Sd)rauben3ieher 3U improoifierett, ba bie ©reite nid)t in
©etracht tarn unb bas ©Bezeug Iebiglid) in ben 5al3
paffen muhte.

©eter manberte burd) bas 3immer in ber Hoffnung,
irgenb etmas ©raudjbares 3U entbeden. Die gan3e 3ett
über tonnte er bie ©teugierbc nicht aus betn 3opf bringen,
meldjes moI)I feine fffluchtausfichten mären, roenn er erft
bie fiaben offen hatte. ©Babrfcbeinlicb lag bas öaus auf
beut £anbe, fonft hätte man etmas oon bem £ärm bes
©erfehrs hören miiffen. ©Iber er muhte ia nid)t einmal,
in melchem Stodmerf er gefangen mar ober mas fid) unter
ben genftern befanb.

©Inbcrfeits mar bas 3ufd)raubett ber fiaben be3eicbnenb
unb mies barauf hin. bah er einmal brauhen auf irgenb
eine £ilfe rechnen tonnte, ©ielleicht mar ba ein Salton
ober bad Dad) einer ©orhaHe, auf ba8 er fiel) ^erablaffett tonnte.

©luf bem ©oben entbedte er einen roftigen ©tagel,
mit betn er bie eingetrodnete Oclfarbe aus ben 0fal3en
ber Sd)rauben heraustrabte. ©Iber bamit mar er am ©nbe
feiner ©Beisheit, benn irgenb etmas Sd)rauben3ieberäbttlid)es
tonnte er nicht finben.

©rft am nädjften ©ad)mittag — es mar nun fchon
©tittrood) — ftieh er auf ein brauchbares ©Bezeug. ©tarn»

IN VV0KD UND öll.l) l?3

Wal das chinesisch?

,,Gestatten Sie, daß ich auch vorstelle. Mein Name
ist Markus Berger, mein Herr."

Das war Deutsch, reines Deutsch. Waldemar schaute

an dem Herrn empor. Es war der Herr, den er vorhin
im Gespräch mit Ella gesehen hatte. Ella war sprachlos.

„Die Dame ist meine Verlobte, mein Herr!" sagte
Markus Verger. Es lag etwas Drohendes in seiner Stimme.
Ella hob den Kopf und blickte Markus am

„Keine Szene, Markus!"
Ein wilder Tanz von Worten tobte in Waidemars

Gehirn:
Telephon, Ella, Zimmermädchen, Tennisplatz, acht

Uhr, Kasino, zwei Ella, — zwei Berger — — —. Plötzlich
kam er zu sich. Das Blut schoß in seine seit einer Viertel-
stunde blassen Wangen, seine Augen lachten und mit deut-
sicher, fester Stimme sagte er, den Herrn anblickend:

„Mein Name ist Dr. Waldemar Berger. Advokat.
Sie wünschen, mein Herr?"
Das klang geradezu herausfordernd.
„Bitte, meine Herren", sagte Ella, „vergessen Sie den

Ort nicht! — Was füllt dir ein, Markus?"
Waldemar war alles klar. — Er setzte seine Berufs-

miene auf und sagte:
„Mein Fräulein, Sie sind das Opfer einer falschen

Verbindung!"
Markus Berger starrte den Advokaten mit weitgeöff-

neten Augen an.
„Ihre Telephonnummer ist 16.23, - - nicht?"
Ella verstand nichts mehr. Sie nickte nur.
„Mein Herr", wandte sich Waldemar an Markus, „ich

bitte um Entschuldigung. Die ganze Sache ist höchst ein-
fach und beruht auf einer falschen Verbindung. Einen
Augenblick, bitte!"

Er erhob sich und begab sich nach dem Tisch, an dem
Ella mit ihrem Vater sah und bat sie, einen Augenblick
an seinen Tisch zu kommen.

Dort stellte er Fräulein von der Weid vor und er-
klärte, nachdem alle abgesessen waren, die fatale Telephon-
geschichte. Das Lachen wollte kein Ende nehmen, doch dünkte
es Waldemar, dasz Fräulein Wills Lachen (er hatte in-
zwischen ihren ganzen Namen erfahren) nicht so echt war
wie es klang und fühlte, daß auch sein Lachen nicht ehr-
lich war.

Man trennte sich nach einer halben Stunde. Waldemar
spürte noch lange den Druck ihrer Hand.

Die Telephongeschichte wurde ruchbar und als einige
Monate später die Eheverkündigung des Berger, Waldemar,
mit Wills, Ella, in der Zivilstandsspalte des Tagesanzeigers
stand, lächelten die Eingeweihten und sagten:

„Falsche Verbindung!"
«»»>
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Roman von C. F r a s er - S i m s o n.
Nach einigen Minuten kehrte Smith mit den Schreib-

utensisien zurück.

"^5^ .so!! ich schreiben?" fragte Peter,

lmm»« dasz Sie Ihrer Frau einen Freund
schicken der krank war und Erholung nötig hat."

oder nicht?
' ^ ^'e sich schon alles ausgedacht haben,

^fib îeine Antwort, und Peter setzte sich nieder
und schrieb die verlangte Einführung.

„Noch etwas, das ich beifügen soll?"
„Was Sie wollen, wenn es nur natürlich klingt."
„Nun, das wird wohl natürlich klingen", stiesz Peter

hervor. „Mir fällt sonst nichts ein. als sie noch einmal an
die Blumenzwiebeln zu erinnern. Das ist natürlich genug,

ch Eugen d'Albert,
der kürzlich verstorbene Komponist und Pianist. Von seinen Kompositionen

ist die Oper „Tiefland" die bekannteste.

denn sonst vergiszt sie's sicher. Und der Auftrag musz jetzt
gegeben werden, damit wir die kriegen, die wir wollen."

So geschah es. das; Eva ihre zweite Warnung erhielt.
AIs Peter wieder allein war, richtete er alle seine Ee-

danken auf den Fluchtplan. Zuerst untersuchte er die Tür.
Sie war massiv und hatte ein gutes Schloß. Ein geschickter

Schlosser mit den nötigen Werkzeugen wäre wohl schnell
damit fertig geworden. Aber Peter, ohne Werkzeug und
ohne jede Erfahrung in dieser Tätigkeit, machte erst gar
keinen Versuch.

Blieben nur noch die Fenster. Er prüfte die Schrauben,
mit denen der schweigsame Mann, den er in seinen Ge-
danken Robinson nannte, die Eisenstangen befestigt hatte.
Sie waren bis zum letzten in das Holz hineingedreht, und
ohne Schraubenzieher oder ein ähnliches Instrument schien

es unmöglich, sie zu bewegen.
Das andere Ende der Eisenstangc sah ein wenig hoff-

nungsvoller aus. Die Schrauben waren alt und waren
offenbar schon seit Jahren da. Sie hatte runde, vor-
stehende Köpfe, und es war viel leichter, für sie einen

Schraubenzieher zu improvisieren, da die Breite nicht in
Betracht kam und das Werkzeug lediglich in den Falz
passen mußte.

Peter wanderte durch das Zimmer in der Hoffnung,
irgend etwas Brauchbares zu entdecken. Die ganze Zeit
über konnte er die Neugierdc nicht aus dem Kopf bringen,
welches wohl seine Fluchtaussichten wären, wenn er erst

die Laden offen hatte. Wahrscheinlich lag das Haus auf
dem Lande, sonst hätte man etwas von dem Lärm des
Verkehrs hören müssen. Aber er wußte ja nicht einmal,
in welchem Stockwerk er gefangen war oder was sich unter
den Fenstern befand.

Anderseits war das Zuschrauben der Laden bezeichnend
und wies darauf hin, daß er einmal draußen auf irgend
eine Hilfe rechnen konnte. Vielleicht war da ein Balkon
oder das Dach einer Vorhalle, auf das er sich herablassen konnte.

Auf dem Boden entdeckte er einen rostigen Nagel,
mit dem er die eingetrocknete Oelfarbe aus den Falzen
der Schrauben herauskratzte. Aber damit war er am Ende
seiner Weisheit, denn irgend etwas Schraubenzieherähnliches
konnte er nicht finden.

Erst am nächsten Nachmittag — es war nun schon

Mittwoch — stieß er auf ein brauchbares Werkzeug. Näm-
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Itdj feinen Sausfdjlüffel. C£r trug ihn an feiner Uhrfette,
unb als er fie tjeraus3og,. um auf bie Hfjr 311 fdjauetti,
tuufjte er, bah er ba batte» rods er brauchte. 3nbem er
ben ©art bes Sdjliiffels in ben galä briidte, oermochte er
bie Sdjrauben 3U bewegen. ©Is ber ©art ab3ubred)en brofjte,
bebientc er fid) eines ©ennpftüds unb batte batb bie beiben
Sdjrauben lofe.

Das Sol3werf war alt unb etwas angefault, unb bas
Sin» unb Serfdjwittgen ber ©ifenftange batte bie Sdjrauben
fd)on 3ietnli(b gelodert, ©eter hielt mit ber Arbeit ein,
als er fitber war, baff er fie mit ein' paar Drehungen heraus
hatte, ©lit ber Hoffnung auf bas (gelingen feiner glucht
ftieg feine Stimmung.

©ber natürlich war an gludjt gar nicht 3U benfen, ehe es
buntel war unb bas gan3e èaus fcblief. ©inftweilcit fant=
melte er 00m ©oben auch bie lleinften Stäubdjen ber heraus»
getrabten weihen garbe unb fchüttete fie in ben ©usguh
im ©abe3immer. Dann wufd) er fich unter leifetn, oer»
gnügten ©feifen Säitbe unb ©efidjt.

Ulis er, erfrifdjt unb wohlgelaunt, bas Limmer wieber
betrat, fanb er bas ©beitbeffeit auf beut Difdj flehen. ©0=
binfon war augenfdjeinlidj währenb feiner ©bwefenheit hier
gewefen. ©r febte fid) nieber unb lieb es fidj fdjnteden.
Schinïen, (Eier unb Dee finb nidjt 311 oerachten, wenn man
hungrig ift. Söcihrenb er ab, überlegte er.

'Das ©rfte, was er ttadj feinem glüdlidjen ©nttommen
31t tun hatte, war, an (Eoa 311 telegraphieren. 3d) mub
fie gegen biefen oerbamtnten Serl ber Salunfenbanbc
warnen, badjte er, obwohl er wahrscheinlich geftern mit
beut ©adjt3iig abfuhr unb febt fdjon bort ift. (Er bebaute
fich,wie er bas Delegramm ab3ufaffen hätte, ©on ben
SBahlliften burfte nidjts barin oorfornmen für ben Sali,
bab feine geinbe bie Depefdje abfangen • würben, ©er»
mutlich würbe ber ©tarnt (Eoa 3U iiberreben oerfuchen, bab
©eter ihn nach ben ©apieren gefdjidt habe, unb bagegen
mubte er ihr eine SBarnuttg 3UÏotnmen laffen.

Da er fein ©apier hatte, 30g er eine ©funbnote aus
ber Krawatte unb fdjrieb barauf bas Delegramm nieber,
nachbem er enblidj bie richtigen ©Sorte gefunben 311 haben
glaubte. Dann ftedte er es mit bem Steiftift in bie Dafdje
unb fühlte fich iebt 3ur gludjt fertig.

©rft fam nod) ©obinfon, um ab3uräumen. ©eter lächelte
ihm 3U.

,,©un, mein lieber greunb", rief er fdjeqenb, „haben
Sie 3hre Stimme wiebergefunbett?", befam aber wie ge=

wohnlich feine ©ntwort.
(Er fah auf bie Uhr. (£If Uhr. gür minbeftens 3wei

Stunben hatte er fid) nod) ftill 31t halten. So fdjürte er
bas geuer an unb machte es fich in feinem Seljnftuljl be»

quem. Die ©eräufdje im Saufe erftarben allmählich, bis
enblidj gön3lid)e Stille eintrat.

(Er muhte emgefdjlafen fein unb erwachte mit einem
©ud. Dann erinnerte er fid), wo er fidj befanb unb bafj
er nun feine glud)t ju bewerfftelligen hatte. Die ©lut im
Samin geftattete ihm, auf bie Uhr 3U fehen. ©s war halb
3wei Uhr.

©r erhob fid) fdjnell unb taftete fid) 3Utn Sfertfter hin.
Seine ©rregung ftieg, währenb er an ben Sdjrauben mit
ben Singern brehte. Sie gingen gan3 leicht heraus, ©her
bie ©ifenftange würbe nodj burdj bie neuen Strauben am
anberen ©nbe feftgehalten. ©eter padte fie unb brehte mit
ihr ben einen Deil bes Sabens in bas 3immer hinein.
Der anbere lieh fidj jeht ohne Sdjwierigfeit 3urüdfdjtagen.

©ine Sefuttbe lang fah er in bie fdjmaqe ©acht unb in
bie Sreiheit hinaus. Dann fdjob er ben ©iegel bes Sd)iebe»
fenfters 3urüd unb ftieh es leicht nadj oben.. ©s gab najd)
unb flog mit einem fchrillen Saut hinauf, ber ©eters Sers
3U ©is erftarren lieh, ©s war ihm, als hätte biefer Särm
genügt, bie ganse ©Seit auf3uweden.

Schnell lehnte er fid) aus bem Sanfter, um nad) bent
heften SBeg 3nr gludjt 3u fuchen. 3u feiner ©nttqufdwng

war unter ihm weber ein Salfon nod) ein ©orbadj, wie
er gehofft hatte, ©ur ber ©oben, ben er 3wei Stodwerfe
tiefer unbeutlich unterfcheiben fonnte. ©ugenfdjeinlidj be»

I fanb er fich im oberften Stod eines niebrigen Saufes, bentt
bicht über fidj oermodjte er bie fid) 0011t Simmet fdjwars
abhebenbe Sinie ber Dadjriitne 3U ernennen.

©us bem Saus brang ein ©eräufd) 31t ihm. ©erztoeifelt
lehnte er fid) über bas Sims hinaus unb taftete mit feinen
Sänben bie 3roeige einer ©tagnolie ab, bie an ber ©tauer
hinaufwuchs. Der erfte 3weig bradj ab, ebeitfo ber sweite,
nad) bent er griff. Der ©erfudj wäre ©3ahnfinn gewefen,
hier hinab3uflettern. Söchftens ein gebrodjenes Sein wäre
bie golge gewefen, unb bantit bie endgültige. ©ufgabe jeber
gludjtmöglidjfeit.

Das ©eräufd) im Saus näherte fiel), ©r blidte aufs
neue zur Dadjriitne hinauf. Sollte er fiel) ait ihr entlang»
hanteln in ber Soffnuitg, irgenbwo ein offenes gettfter ober
ein Dad) 3U finben? ©ben Jdjidteer fid) ba3it ait, als ihm
fdjnell näherlommenbe Schritte anzeigten, bah es 311 fpät war.

3n bent unwillfürlidjeit Snftintt fidj 3U oerbergen, lieh
er bas genfterfims los unb fdjlüpfte in bas Sabe3intmer.
©r war nod) faum brinnen, als bie Dür feines ©3obn»
3immers aufgeriffen tourbe unb eine glut 001t Sicht burd)
ben gan3en ©aum ftrömte.

8. it dpi tel.
©oa prehte bie toftbaren ©apiere an fid). Die Schritte

näherten fidj 00m Speife3iminer her. So war fie alfo jr
ber Stalle. „2Bas follte fie tun?

Sie ftanb neben ber oerfdjloffenen Dür, oottt übrigen
3immer war fie hinter ber fpanifdjeit Jßanb oerborgen.
3hr ©tut lehrte 3urüd. 3tt einem ©ugenblid hatte fie bas
£id)t abgebreht unb bas Schiebetürchen über bem Sdjalter
gefdjtoffen. Dann fühlte fie fid) ber ©Sanb entlang oon
ber Dür weg in ber unbeftimmten Soffnung, irgenbwo fid)
felbft ober wenigftens bie ©apiere oerfteden 31t tonnen.
©Sährenb fie fo mit ber Sanb an ber ©ertäfelung herum»
griff, trafen ihre ginger auf einen lichten Oorjfirtngetibett Ähtupf.

©uf biefen ©ttsweg hatte fie gans oergeffevt. Sdjnell
brüdte fie auf ben ftnopf. ©Is bas Sicht ausging, hatte
fie eine Stimme fagen hören: „Da brin ift jemand", unb
©reafons ©ntwort: „©lacht nidjts, wir haben ihn iit ber
galle. 3dj habe bie anbere Dür abgefperrt unb bie Sdjli'tffel
eingeftedt." Dann toieber bie anbere Stimme: „©leib hier
ftehen, währenb id) nach bem Sidjtfchalter fuclje. Saft bu
feine 3ünbf)öl3er? ©leine Dafdjentaterne geht nidjt."

Das waren bie leisten ®3orte, bie ©oa hörte, ©ine Dür
öffnete fidj in ber ©ertäfelung unb lieh fie burcfj. SBäljrenb
fie ein 3ünbljol3 anftreicheit hörte, hatte fie fchon bie Diir
wieber gefdjtoffen unb oon innen oerfperrt.

©rft jeht traute fie fid) auf3uatmen. ©ine Seïunbe nod)
ftanb fie ftill. Sie hörte, wie ©reafon auhen oorbeiging
unb an ber ©ertäfelung nadj bem Sidjtfdjalter herum»
taftete. Dann einen leifen Snads, als er bas Sicht an»
brehte. Sänger wartete fie nidjt, fonbent toanbte fidj um,
fdjob einen ©orhang 3urüd unb ftanb jetst in ber ffieheitn»
fammer bes Schloffes. grüher einmal hatte biefer in bie
©lauer eiitgelaffene ©aum als wirïlidje ©eheimtammer ge=

bient, jeht würbe er als ©Sanbfdjranf für ©tufifalien ge=

braucht. Die Dür in ber ©ertäfelung war nidjt mehr un»
fichtbar, aber bodj nidjt leicht wahrzunehmen, wenn ber
Sucher nicht wuhte, bah fib ba war. ©ur ber oorfpringeitbe
Snopf unb bie Safpen oerrieten, bah hier ein ©ingang
oorhanbeit war.

©oa fühlte eine tiefe Danfbarteit, bah fie 3U ©reafon
nidits baoon erwähnt hatte, als fie ihn im Sdjloh herum-
führte, ©ur ein 3ufall, bah es nicht gefdjehen war.

©ine enge, fteile Dreppe führte in bie ©ewehrtantmer
im untern Stod, enbigte aber etwa brei guh über bent
©oben, ©oa eilte bie Dreppe hinab unb wagte beit Sprung.
Dann hinaus burdj bie Dür in ben ©arten, eine nidjt
mehr 3U beherrfdjettbe ©ngft hinter ihr her. (gortf. folgt.)
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lich seinen Hausschlüssel. Er trug ihn an seiner Uhrkette,
und als er sie herauszog, um auf die Uhr zu schaueni,

muhte er, das; er da hatte, was er brauchte. Indem er
den Bart des Schlüssels in den Falz drückte/ vormochte er
die Schrauben zu bewegen. Als der Bart abzubrechen drohte,
bediente er sich eines Pennpstttcks und hatte bald die beiden
Schrauben lose.

Das Holzwerk war alt und etwas angefault, und das
Hin- und Herschwingen der Eisenstange hatte die Schrauben
schon ziemlich gelockert. Peter hielt mit der Arbeit ein.
als er sicher war, daß er sie mit ein paar Drehungen heraus
hatte. Mit der Hoffnung auf das Gelingen seiner Flucht
stieg seine Stimmung.

Aber natürlich war an Flucht gar nicht zu denken, ehe es
dunkel war und das ganze Haus schlief. Einstweilen sam-
melte er vom Boden auch die kleinsten Ständchen der heraus-
gelratzten weihen Farbe und schüttete sie in den Ausguh
im Badezimmer. Dann wusch er sich unter leisem, ver-
gnügten Pfeifen Hände und Gesicht.

Als er, erfrischt und wohlgelaunt, das Zimmer wieder
betrat, fand er das Abendessen auf dem Tisch stehen. Ro-
binson war augenscheinlich während seiner Abwesenheit hier
gewesen. Er setzte sich nieder und lieh es sich schmecken.

Schinken. Eier und Tee sind nicht zu verachten, wenn man
hungrig ist. Während er ah. überlegte er.

'Das Erste, was er nach seinem glücklichen Entkommen
zu tun hatte, war, an Eva zu telegraphieren. Ich muh
sie gegen diesen verdammten Kerl der Halunkenbande
warnen, dachte er. obwohl er wahrscheinlich gestern mit
dem Nachtzug abfuhr und jetzt schon dort ist. Er bedachte
sicherm« er das Telegramm abzufassen hätte. Von den
Wahllisten durfte nichts darin vorkommen für den Fall,
dah seine Feinde die Depesche abfangen würden. Ver-
mutlich würde der Mann Eoa zu überreden versuchen, dah
Peter ihn nach den Papieren geschickt habe, und dagegen
muhte er ihr eine Warnung zukommen lassen.

Da er kein Papier hatte, zog er eine Pfundnote aus
der Krawatte und schrieb darauf das Telegramm nieder,
nachdem er endlich die richtigen Worte gefunden zu haben
glaubte. Dann steckte er es mit dem Bleistift in die Tasche
und fühlte sich jetzt zur Flucht fertig.

Erst kam noch Nobinson, um abzuräumen. Peter lächelte
ihm zu.

„Nun, mein lieber Freund", rief er scherzend, „haben
Sie Ihre Stimme wiedergefunden?", bekam aber wie ge-
wohnlich keine Antwort.

Er sah auf die Uhr. Elf Uhr. Für mindestens zwei
Stunden hatte er sich noch still zu halten. So schürte er
das Feuer an und machte es sich in seinem Lehnstuhl be-

quem. Die Geräusche im Hause erstarben allmählich, bis
endlich gänzliche Stille eintrat.

Er muhte eingeschlafen sein und erwachte mit einem
Ruck. Dann erinnerte er sich, wo er sich befand und dah
er nun seine Flucht zu bewerkstelligen hatte. Die Glut im
Kamin gestattete ihm, auf die Uhr zu sehen. Es war halb
zwei Uhr.

Er erhob sich schnell und tastete sich zum Fenster hin.
Seine Erregung stieg, während er an den Schrauben mit
den Fingern drehte. Sie gingen ganz leicht heraus. Aber
die Eisenstange wurde noch durch die neuen Schrauben am
anderen Ende festgehalten. Peter packte sie und drehte mit
ihr den einen Teil des Ladens in das Zimmer hinein.
Der andere lieh sich jetzt ohne Schwierigkeit zurückschlagen.

Eine Sekunde lang sah er in die schwarze Nacht und in
die Freiheit hinaus. Dann schob er den Niegel des Schiebe-
fensters zurück und stieh es leicht nach oben., Es gab nach
und flog mit einem schrillen Laut hinauf, der Peters Herz
zu Eis erstarren lieh. Es war ihm. als hätte dieser Lärm
genügt, die ganze Welt aufzuwecken.

Schnell lehnte er sich aus dem Fenster, um nach dem
besten Weg zur Flucht zu suchen. Zu seiner Enttäuschung

war unter ihm weder ein Balkon noch ein Vordach, wie
er gehofft hatte. Nur der Boden, den er zwei Stockwerke
tiefer undeutlich unterscheiden konnte. Augenscheinlich be-

fand er sich im obersten Stock eines niedrigen Hauses, denn
dicht über sich vermochte er die sich vom Himmel schwarz
abhebende Linie der Dachrinne zu erkennen.

Aus dem Haus drang ein Geräusch zu ihm. Verzweifelt
lehnte er sich über das Sims hinaus und tastete mit seinen
Händen die Zweige einer Magnolie ab, die an der Mauer
hinaufwuchs. Der erste Zweig brach ab, ebenso der zweite,
nach dem er griff. Der Versuch wäre Wahnsinn gewesen,
hier hinabzuklettern. Höchstens ein gebrochenes Bein wäre
die Folge gewesen, und damit die endgültige Aufgabe jeder
Fluchtmöglichkeit.

Das Geräusch im Haus näherte sich. Er blickte aufs
neue zur Dachrinne hinauf. Sollte er sich an ihr entlang-
hanteln in der Hoffnung, irgendwo ein offenes Fenster oder
ein Dach zu finden? Eben schickte er sich dazu an, als ihm
schnell näherkommende Schritte anzeigten, dah es zu spät war.

In dem unwillkürlichen Instinkt sich zu verbergen, lieh
er das Fenstersims los und schlüpfte in das Badezimmer.
Er war noch kaum drinnen, als die Tür seines Wohn-
zimmers aufgerissen wurde und eine Flut von Licht durch
den ganzen Raum strömte."

3. Kapitel.
Eoa prehte die kostbaren Papiere an sich. Die Schritte

näherten sich vom Speisezimmer her. So war sie also à
der Falle.,Was sollte sie tun? „ /

Sie stand neben der verschlossenen Tür, vom übrigen
Zimmer war sie hinter der spanischen Wand verborgen.
Ihr Mut kehrte zurück. In einem Äugenblick hatte sie das
Licht abgedreht und das Schiebetürchen über dem Schalter
geschlossen. Dann fühlte sie sich der Wand entlang von
der Tür weg in der unbestimmten Hoffnung, irgendwo sich

selbst oder wenigstens die Papiere verstecken zu können.
Während sie so mit der Hand an der Vertäfelung herum-
griff, trafen ihre Finger ans einen kleinen vorspringenden Knopf.

Auf diesen Ausweg hatte sie ganz vergessen. Schnell
drückte sie auf den Knopf. Als das Licht ausging, hatte
sie eine Stimme sagen hören: „Da drin ist jemand", und
Treasons Antwort: „Macht nichts, wir haben ihn in der
Falle. Ich habe die andere Tür abgesperrt und die Schlüsse!
eingesteckt." Dann wieder die andere Stimme: „Bleib hier
stehen, während ich nach dem Lichtschalter suche. Hast du
keine Zündhölzer? Meine Taschenlaterne geht nicht."

Das waren die letzten Worte, die Eoa hörte. Eine Tür
öffnete sich in der Vertäfelung und lieh sie durch. Während
sie ein Zündholz anstreichen hörte, hatte sie schon die Tür
wieder geschlossen und von innen versperrt.

Erst jetzt traute sie sich aufzuatmen. Eine Sekunde noch
stand sie still. Sie hörte, wie Treason auhen vorbeiging
und an der Vertäfelung nach dem Lichtschalter herum-
tastete. Dann einen leisen Knacks, als er das Licht an-
drehte. Länger wartete sie nicht, sondern wandte sich um.
schob einen Vorhang zurück und stand jetzt in der Geheim-
kammer des Schlosses. Früher einmal hatte dieser in die
Mauer eingelassene Raum als wirkliche Geheimkammer ge-
dient, jetzt wurde er als Wandschrank für Musikalien ge-
braucht. Die Tür in der Vertäfelung war nicht mehr un-
sichtbar, aber doch nicht leicht wahrzunehmen, wenn der
Sucher nicht wuhte, dah sie da war. Nur der vorspringende
Knopf und die Haspen verrieten, dah Hier ein Eingang
vorhanden war.

Eva fühlte eine tiefe Dankbarkeit, dah sie zu Treason
nichts davon erwähnt hatte, als sie ihn im Schloh herum-
führte. Nur ein Zufall, dah es nicht geschehen war.

Eine enge, steile Treppe führte in die Gewehrkammer
im untern Stock, endigte aber etwa drei Fuh über dem
Boden. Eva eilte die Treppe hinab und wagte den Sprung.
Dann hinaus durch die Tür in den Garten, eine nicht
mehr zu beherrschende Angst hinter ihr her. (Forts, folgt.)
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